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Luzern kündigte letzteWoche als
erster Schweizer Kanton an, dass
er an seinen Gymnasien und Be-
rufsschulen nach den Sommer-
ferien eine Maskenpflicht im
Unterricht einführen will. Bei
Vollbetrieb sei es in vielen Schul-
zimmern nicht möglich, den
Mindestabstand von eineinhalb
Metern einzuhalten, argumen-
tierte das zuständige Bildungs-
und Kulturdepartement. Die Ju-
gendlichen und Lehrpersonen
könnten nicht genügend vor
einerAnsteckungmit demCoro-
navirus geschützt werden.

Neben Luzern äusserte auch
derKanton Jura dieAbsicht, dass
Gymnasiasten und Berufsschü-
ler im Unterricht Masken tragen
sollen. Dieser Plan fusst auf be-
reits gemachten Erfahrungen.
Kurz vor den Sommerferien gab

es an zwei jurassischen Sekun-
darschulen einen Corona-Aus-
bruch, worauf 410 Schüler und
Lehrer in Quarantäne mussten.
Definitiv ist der Beschluss aller-
dings noch nicht.

Schulen stellenMasken
bereit
Die Schulbehörden im Kanton
Bern sehen die Notwendigkeit
einer solchen generellen Mas-
kenpflicht an Gymnasien und
Berufsschulen derzeit noch
nicht. «Falls sich die epidemio-
logische Lage nicht verändert, ist
an den Mittel- und Berufsfach-
schulen eine Maskentragpflicht
imUnterricht nur dannvorgese-
hen,wenn die vorgeschriebenen
Abstände nicht eingehaltenwer-
den können», sagt Martin Wer-
der, Kommunikationsleiter der
kantonalen Bildungs- und Kul-
turdirektion.

Dieser Mindestabstand be-
trägt auch im Bernbiet einein-
halbMeter.Die hiesige Bildungs-
und Kulturdirektion ist aber im
Gegensatz zu ihren LuzernerKol-
legen überzeugt, dass dieserAb-
stand in normalen Unterrichts-
situationen eingehalten werden
kann. Nur in gewissen Situatio-
nen – etwawenn in Gruppen ge-
arbeitet wird oder in einem La-
bor – sollen die Jugendlichen
deshalb Masken tragen.

Diese müssen sie nicht selber
mitbringen. «Die Schulen auf der
Sekundarstufe II haben einen
Stock Masken an Lager», sagt
Werder.Die Schulen sind also so-
wohl dafür verantwortlich, dass
Masken bereitstehen, als auch,
dass derUnterricht in solchen Si-
tuationen sicher durchgeführt
werden kann.

Dass auch in Berner Mittel-
und Berufsfachschulen bald

schon eine generelle Masken-
tragpflicht für das ganze Schul-
hausareal ausgerufenwird, liegt
aber durchaus im Rahmen des
Möglichen.

«Der Kanton Bern hat ein
Konzept zumSchulstart erarbei-
tet, das verschiedene Szenarien
vorsieht», sagt Martin Werder.
Welches Szenario zu welchem
Zeitpunkt zum Einsatz kommt,
entscheidet schlussendlich aber
nicht die Bildungsdirektion, son-
dern das Kantonsarztamt.

Lehrpersonen begrüssen
den Plan
Demnach dürfen einzelne Schu-
len auch nicht eigenständig eine
Maskenpflicht ausrufen. «Das
Kantonsarztamt schätzt die epi-
demiologische Lage ein und ent-
scheidet,was für die Schulen gilt.
Die Schulen vollziehen dann die
Massnahmen», hältWerder fest.

Bei Bildung Bern, dem Berufs-
verband für Lehrerinnen und
Lehrer imKanton, stehtman hin-
ter diesem Vorgehen der Behör-
den. «Wirwurden früh in die Dis-
kussion einbezogen, und uns
wurden verschiedene Szenarien
aufgezeigt, die nach den Ferien
zurAnwendung kommen könn-
ten», sagt Stefan Wittwer, der
stellvertretende Geschäftsführer
von Bildung Bern.

Was dieMaskenfrage angehe,
sei man sich weitgehend einig.
«Für die Volksschule wäre eine
Maskenpflicht nicht handhab-
bar», glaubt Wittwer. Jugendli-
chen der Sekundarstufe II – sie
alle sind in der Regel 16 Jahre
oder älter – sei es hingegen zu-
zumuten, situativ eine Maske zu
tragen.Dassman diesen Einsatz
vonMasken von der lokalen epi-
demiologischen Lage abhängig
macht, findet Wittwer sinnvoll.

Gymnasiasten sollen situativMasken tragen
Wenn der Abstand zu klein ist Eine generelle Maskentragpflicht an Berner Gymnasien und Berufsschulen sei derzeit noch kein Thema,
sagen die Schulbehörden. Dennoch stehen Masken für Einsätze bereit.

Gut 500 Besucherinnen und Be-
sucher statt der üblichen 1000,
dazu zwei voneinander getrenn-
te Sektoren. Hier die gedeckte
Tribüne mit den abgestuften
Sitzreihen. Da die Matte, wo die
Stühle ebenfalls in Reihen unter
freiem Himmel stehen.

Das Cinehappening im Park-
schwimmbad Lyss startet in die
neue Saison – trotz Corona.Oder
vielleicht auch ein Stückweit ge-
rade wegen Corona,wie Manuel
Zach durchblicken lässt. Auf die
Frage, ob die Pandemie das tra-
ditionsreiche Open-Air-Kino
nicht infrage gestellt habe, ant-
wortet der Präsident desTräger-
vereins und Lysser Kinobetrei-
ber: «Wir haben lange überlegt.»
Mit dem Entscheid des Bundes-
rats, Veranstaltungen mit bis zu
1000 Personen wieder zuzulas-
sen, sei der Anlass aber möglich
geworden. «Undwirwollten an-
gesichts so vieler Einschränkun-
gen auch ein Zeichen setzen.»

Die Veranstalter nehmen da
sogar rote Zahlen in Kauf. «Wir
arbeitenmit einemNegativbud-
get», so Zach weiter. Der Verein
habe in denVorjahren ein finan-
zielles Polster anlegen können
und sei bereit, dieses nun einzu-
setzen.Natürlich hoffeman auch
noch auf einen Zustupf aus den

Corona-Geldern der öffentlichen
Hand zugunsten der Kultur.

Reger Zulauf
Open-Air-Kino in Corona-Zeiten
– das heisst nicht nur, dass das
Cinehappening nur mit halber
Kapazität unterwegs ist und die
Sitzplätzewie vorgeschrieben in
Sektoren zu je höchstens 300 Be-
sucherinnen und Besuchern auf-
teilt. Das heisst auch, dass über-
all Desinfektionsmittel bereit-
steht und die Leute aufgefordert
werden, die üblichen 1,5 Meter
Abstand zu halten. Nicht mög-
lich ist dies in den Sitzreihen.Die
Veranstalter empfehlen deshalb,
eine Schutzmaske zu tragen.

Die Lysserinnen und Lysser
lassen sich ob dieser Vorsichts-
massnahmen die Laune nicht
verderben. In Scharen strömen
sie zumPremierenabend, an dem
der Seeländer Film «DerWolf ist
tot» auf dem Programm steht.
Als es kurz nach halb zehn Uhr
losgeht, sind die Reihen gut ge-
füllt. Und die Maskenträger gut
vertreten – der Mund- und Na-
senschutz scheint dem Kinover-
gnügen nicht abträglich zu sein.

Stephan Künzi

Cinehappening Lyss, bis 8. August

Kinovergnügenmit Maskenempfehlung
Lyss Open-Air-Kino kann auch im Corona-Sommer stattfinden. Das Cinehappening in Lyss startete gestern mit dem ersten Film.

Auftakt zum Cinehappening in Lyss: Kinovergnügen unter freiem Himmel ist auch mit Masken möglich. Foto: Iris Andermatt

«Für die Volks-
schule wäre eine
Maskenpflicht
nicht handhab-
bar.»
StefanWittwer
Stellvertretende Geschäftsführer
Bildung Bern

Film mit Lokalkolorit

Marc Flückiger liegt in seinem Blut,
hinterrücks ermordet in den
Räumen der psychiatrischen
Klinik. Kommissar Heiri Weber
knöpft sich Verdächtigen um
Verdächtige, Zeugen um Zeugin
vor, doch auch das x-te Verhör
führt nicht zum gewünschten
Erfolg. Schliesslich entzieht ihm
sein Vorgesetzter entnervt den
Fall und schickt ihn in die Zwangs-
ferien. Heiri Weber und seine Frau
Rita fahren nach Südfrankreich an
die Côte d’Azur.

So beginnt die Geschichte, die
Renato Anneler, Benoît Perritaz
und Elmar Vatter in ihrem Film
erzählen. «Der Wolf ist tot» heisst
der Erstling, den das Trio vor
Jahresfrist im Seeland gedreht hat.
Am Donnerstagabend feierte er

unter freiem Himmel Premiere, als
Auftakt zum alljährlichen Sommer-
kino im Parkschwimmbad Lyss.

Die Nähe zum Seeland und zu
Lyss kommt nicht von ungefähr.
Immerhin ist Renato Anneler, die
treibende Kraft hinter dem Film-
projekt, seit Jahr und Tag als
Videojournalist für das Lysser
Lokalfernsehen Loly unterwegs.
Und der Krimi, der ihm zugrunde
liegt, spielt nicht nur in Aarberg, er
stammt auch aus der Feder des
Aarberger Autors Andres Muh-
menthaler.

«Der Wolf ist tot» lässt das
Publikum im Seeland gleich von
Beginn an tief in das Geschehen
eintauchen. Verantwortlich dafür
sind die vielen vertrauten Bilder. In
den Aussenaufnahmen der psychi-

atrischen Klinik erkennen die
Einheimischen unschwer die
markante Fassade der Aarberger
Krone wieder. Mit dem Amthaus
oder der gedeckten Holzbrücke
kommen im Verlauf der Geschich-
te weitere Bauten aus dem alten
Kern des Stedtli vor.

Etwas genauere Ortskenntnis-
se sind in anderen Szenen nötig.
So bemerkt wohl nicht jeder auf
Anhieb, dass Heiri Weber und
seine Frau Rita in den Ferien gar
nicht durch ein französisches
Städtchen, sondern durch Esta-
vayer am Neuenburgersee flanie-
ren. Dass die beiden statt an der
Côte d’Azur auch mal amMurten-
see unterwegs sind. Und dass die
alte Tante des Ermordeten, die bei
der Lösung des Falls noch eine

entscheidende Rolle spielen wird,
ebenfalls kein Haus in Frankreich
bewohnt, sondern die Villa Bernau
in Wabern. So ist es halt, wenn
Filmemacher mit gerade mal rund

60’000 Franken auskommen
müssen. Dann reist nur eine kleine
Equipe ans Mittelmeer, um we-
nigstens ein paar Landschaftsbil-
der einfangen und diese später an
der richtigen Stelle in die Handlung
einstreuen zu können. Für die
aufwendigen Szenen mit den
Schauspielern, den zahlreichen
Helfern und dem vielen Equipment
dagegen sind Drehorte in der
nahen Umgebung weit günstiger.

Das vergleichsweise beschei-
dene Budget schlägt sich auch in
der Besetzung der Rollen nieder.
Weil die Filmemacher keine Löhne
zahlen konnten, rekrutierten sie für
das Set fast ausnahmslos Laien.
Diese verfügten zwar über erste
Erfahrungen vor der Kamera oder
auf der Bühne, nicht aber über die

Konstanz eines Profis. Wohl
deshalb wirkt das Schauspiel hin
und wieder etwas hölzern.

Gleichzeitig gibt es auch
Szenen, die gerade wegen der
schauspielerischen Leistung unter
die Haut gehen. Allen voran jene,
die den Mord zeigt: Sie lebt von
der eindrücklichen Mimik im
Gesicht des Täters, auf die die
Kamera an dieser zentralen Stelle
des Films voll fokussiert.

Wer dieser Täter ist? Das sei an
dieser Stelle nicht verraten. Nur so
viel: Die Geschichte nimmt gegen
Ende eine unerwartete Wendung.
Nicht zuletzt eben der alten Tante
wegen. (skk)

«Der Wolf ist tot» läuft ab dem
27. August auch im Kino

In den Zwangsferien: Heiri und
Rita Weber. Foto: PD
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